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Friedrich von Schillers 
erſte Ruheſtatt im Tode. 


Was zieht Euch nach dem klaſſiſchen Athen? nach dem ewigen 
N ? — Die Trümmer vergangener Größe, und mit Haft durch⸗ 
Ss Ihr die Schutthaufen. Warum wollt Ihr Weimar ſchmä⸗ 
in, und nennt es eine öde Todtenhalle? Es herrſcht daſelbſt das 
ge, wenn auch beſcheidnere Leben der Epigonen. Wo in Deutſch⸗ 
wäre das viel bedeutender? Und die Erinnerung webt über 
Gräber einen lieblichen Blumenſchleier. Gern und mit keinem 
Kofi Gefühle beſuche ich die großen Todten, die noch im Grab⸗ 
oͤlbe Weimar zieren, das, wie klein es auch war, ſie einſt gaſtlich 
De Mauern aufgenommen und beherberget. Iſt es der Neid, 
ih Weimar ſchmäht? Welche Stadt kann ſich noch im Tode mit 
meſſen, wenn Ihr es einmal todt nennen wollt? Kommt und 
mit mir die Gräber. Da iſt noch ein alter Gottesacker um 
Kirche in der Stadt. Die Todten bringen ihm kein Leben mehr. 

dur 2 Wege führen über die Stätten, wo einſt Gräber waren, und 


Rom 


feine 


iliengewölbe und bedeutſame Monumente ſind erhalten wor⸗ 
A An der Kirchenmauer lehnt der Grabſtein Lucas Gras 


“ mit des Malers lebensgroßem Bildniß, in Stein gehauen, 

0 der Unterſchriſt Pictor celeberrimus, weiterhin ein recht ge— 
on N lles Monument Bode's, des ausgezeichneten Ueberſetzers 
Sake en Shandy u. ſ. f. An derſelben Mauer ſteht auch der 
len des ebenſo freundlichen als launigen Mährchenerzählers 
een, Noch leben alte Leute, die den guten Schulprofeſſor, 
w fin der Hand, und Holz unterm Arm zum Kochen, 
dergleichen Gegenſtände tragend, über den Töpfermarkt 

en auf der Altenburg zuwandern ſahen, der jetzt einen 


. 


Theil des geſchmackvollen Erholungsgartens ausmacht. So einfach 
waren damals die Sitten in Weimar, daß man das als nichts Unge⸗ 
wöhnliches aniab. Am Eingange in den Friedhof ſieht man das 
„Kaſſengewölbe,“ in welchem Schiller anfangs beigeſetzt war. 
Schillers Tod kam ganz unerwartet, ein Donnerſchlag, denn er ſtand 
damals auf ſeiner Ruhmeshöhe, geliebt und bewundert. Alles war 
verwirrt, Niemand wußte Rath zu geben. Goethe hatte, wie er 
das in tiefſter Trauer zu thun pflegte, in ſeinem Zimmer ſich abge⸗ 
ſchloſſen. Zwölf junge Leute, Angeſtellte und Litteraten, trugen 
aus eigener Bewegung den großen Dichter zu Grabe; alſo nicht in 
der Eile zuſammengeraffte Handwerker, wie öfter geſagt worden. 
Sonſt waren keine beſonderen Anordnungen getroffen. Der ſtille 
dunkle Zug ſetzte ſich vom Hauſe Schillers in der Esplanade um Mit⸗ 
ternacht in Bewegung. Die Nacht war ſchaurig. Der Wind trieb 
düſtere Regenwolken am Himmel hin, durch die nur ſelten und matt 
der Mond hindurchblickte. Wenige Lichter waren hie und da noch 
durch die Fenſter zu erblicken, aber nichts Lebendiges, es herrſchte 
ernſte Stile. Da auf einmal am Töpfermarkt hörte man den Tritt 
eines Pferdes; ein dunkler Reiter ſaß darauf, ſtieg geräuſchlos ab, 
und folgte von fern dem Zuge, das Pferd, wie es ſchien, ſich ſelbſt 
überlaſſend. Es hatte das etwas Unheimliches, Geſpenſtiſches in 
dieſer ſchaurigen Stunde. Der Zug betrat den Kirchhof, am Kaſ⸗ 
ſengewölbe haltend, welches die herzogliche Kammer zur Aufnahme 
von Schillers irdiſchen Reſten eingeräumt hatte, wie ſie es wohl 
that, wenn bedeutendere Perſonen ſtarben, die keine Familiengruft 
hatten. Die Anweſenden ſtellten ſich um das Gewölbe auf, der 
Rede des Geiſtlichen horchend. Der Fremde, in dunklen Mantel 
gehüllt, ſtand ferne, ſtill und unbeweglich, aber bals beugte er ſich, 
und man hörte ihn laut weinen. Es war Schillers Schwager, d 
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Wollzogen, der aus Jena gekommen war, der einzige Verwandte, 
der der traurigen Ceremonie beiwohnte. Als der Segen geſpro⸗ 


chen wurde, theilten ſich die düſteren Schleier des Himmels und des 


Mondes Schein fiel hell und mild auf den Sarg und den davorſte⸗ 
henden Geiſtlichen. Da ruhten nun Schillers Gebeine; aber nicht 
lange. Wildes, ſchonungsloſes Kriegsgetümmel wälzte ſich durch 
das Weimariſche Land, und drohte der Stadt nach der Jenaiſchen 
Schlacht wiederholt Vernichtung. Soldaten brachen auch in das 
Grabgemölbe Schillers ein. Krieg, Verwirrung herrſchte viele 
Jahre hindurch; waren auch des Dichters Werke nicht vergeſſen, To 
doch feine Gebeine. Die Gottesackerkirche wurde zum Lazareth ges 
macht, kranke und geſunde Soldaten irrten auf dem Friedhofe um⸗ 
her, die Todten hatten in ihren Gräbern keine Ruhe, die Gewölbe 
wurden aufgebrochen, und die Gebeine durch einander geworfen. 
Und als man nach den böſen Kriegsjahren zur Ruhe gekommen, da 
wurde auch wieder der irdiſchen Reſte Schillers gedacht. Welcher 
Schrecken aber faßte die Suchenden, als ſie die gräuliche Verwirrung 
im Gewölbe ſahen! Welches waren die Gebeine des großen Dichters? 
Perſonen, die ihn gekannt, die ihm näher geſtanden, wurden herbei⸗ 
gerufen. 
zu erkennen und leicht gefunden, er paßte auch in die Todtenmaske, 
die man mitgebracht. Der Schädel iſt authentiſch, aber mit 
Mühe und Noth brachte man erſt ſpäter die übrigen Gebeine zu⸗ 
ſammen. Karl Auguſt ordnete an, daß Schiller und Goethe mit 
ihm in einer Gruft ruhen ſollten. Lange wurde daher Schillers 
Schädel auf der Bibliothek in einem Schrein aufbewahrt, auf wel⸗ 
chem ſeine Marmorbüſte von Dannecker ſteht ... 


Das Lützow'ſche Freicorps. 

Der bekannte Hallenſer Profeſſor J. F. G. Eiſelen, welcher im 
Gebiet der Staatswiſſenſchaften einen bedeutenden Namen erworben, 
einſt einer der beliebteſten und geachtetſten Lehrer an der Bres⸗ 
lauer Univerſität, hat bekanntlich das Publikum noch im ver⸗ 
gangenen Jahre mit einer „Geſchichte des Lützow'ſchen Frei— 
corps (Halle, Anton, 1841. X. und 190. S. 8)“ beſchenkt, 
einem wohlgeſchriebenen Werkchen, welches Jedem eine anziehende 
Unterhaltung zu gewähren gewiß fein, und auf deſſen Angaben man 
ſich um jo mehr verlaſſen kann, als der Verfaſſer ſelbſt Mitglied des 
Corps war, und meiſt als Augen⸗ und Ohrenzeuge ſpricht. Sagt 
er doch S. 8 ausdrücklich: „Was ich hier mittheile, iſt übrigens 
theils aus der lebendigen Erinnerung niedergeſchrieben, theils aus 
einem von mir auch unter den ungünſtigſten Umſtänden fortgeführ⸗ 
ten Tagebuche, mit welchem mir ein fremdes zu vergleichen vergönnt 
war, theils aus einer ziemlich vollſtändigen Sammlung von Briefen, 
die ich aus dem Felde in die Heimath ſchrieb, genommen. Häufig 
iſt jedoch auch die Schrift von Ad. S. zu Rathe gezogen worden“ 
— ein hinlänglich verbreitetes und gewürdigtes Werk vom rein mie 
litairiſchen Standpunkte aus. Wie man weiß, erſtand in unſerer 


traten 


Der Schädel war an ſeiner edlen Eigenthümlichkeit leicht 


8 
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Provinz Schleſien dieſes vielgenannte und beſungene Freicorps, 
deſſen nächſten Zweck Eiſelen S. 8 dahin beſtimmt: „Als Preußen 
alle ſeine Kräfte zu dem Kriege gegen Frankreich aufbot, ſchien es 
den Verhältniſſen angemeſſen, auch diejenigen Mittel in Anſpruch 
zu nehmen, welche die übrigen deutſchen Länder zur Bekämpfung 
des Feindes darboten. Der Major von Lützow entſchloß ſich, zu 


dieſem Zwecke eln Freicorps zu errichten, in daſſelbe außer Eins 


geborenen vorzüglich Ausländer aufzunehmen, und es zu Unterneh⸗ 
mungen auf den Flanken und im Rücken des feindlichen Heeres an⸗ 
zuwenden.“ — Daß die Hauptabſicht nicht immer erreicht wurde, 
lag theils in den fehlerhaften Anordnungen des Anführers, theils 
in nicht vorhergeſehenen Umſtänden. Auch wollen wir nicht vergeſ⸗ 
fen, daß der nicht jo klar ausgeſprochene, aber bei der erſten Vils 
dung des Corps ungemein wirkſame Gedanke: in dieſer Schaar 
einen Sammelplatz für alle deutſchen Stämme im Kampfe 
gegen Napoleon zu gründen, und die damalige Lieblingsidee 
von einer Einheit Deutſchlands dergeſtalt in die Wirklichkeit hinaus⸗ 
zuführen, eben viel zu ideal war, um realiſirt zu werden. Uebri⸗ 
geus beſtand das Freicorps vor ſeinem Aufbruche aus Zobten und 
Rogau ſchon aus 900 Mann Infanterie und 260 Mann Gar 
vallerie. Man zog durch Schleſien, ging über Bautzen nach Dres⸗ 
den und von da nach Leipzig, wo man am 17. April einrückte. — 
Das Corps hatte ſich nach und nach um 500 Mann vermehrt. In 
Sachſen hatte dazu beſonders Theodor Körner gewirkt, eine der 
edelſten Naturen, welchen nur der Gedanke begeiſterte, Deutſchland 
von der Herrſchaft des Feindes zu befreien. Eine andere merkwür⸗ 
dige Erſcheinung bei dem Corps war der bekannte Jahn. Von 
Leipzig brach man den 25. April 1813 auf. Das Corps beſtand 
damals aus 1000 Mann Fußvolk und 390 Mann Reiterei mit Ein⸗ 
ſchluß von 50 Koſaken, welche der General Winzigerode demſelben 
überlaſſen hatte; der Major von Lützow brannte vor Begierde, mit 
ſeiner Reiterei einen Gewaltſtreich auszuführen. Er wagte ſich in j 
die Gegend von Hof vor, erhielt aber vom bairiſchen Kommandan“ 
ten der Stadt Hof die offizielle Anzeige von dem Abſchluſſe bes abaf⸗ 
fenſtillſtandes. Statt nun ſich ſo ſchnell als möglich zurückzuzie⸗ 
hen, da nach den Bedingungen des Waffenſtillſtandes vie beiderſeit b 
gen Truppen ſich am 12. April hinter der Demarkattonslinie befin⸗ 
den ſollten, blieb er bis zum 15. in Plauen. Was ihn dazu bewo⸗ 
gen, liegt im Dunkeln. Als er aber, um das Corps durch nn 
Stillſtand zu ſichern, zu dem franzöſiſchen General Fournier ritt, 
welcher den Oberbefehl über das entgegengeſetzte feindliche Corps 
führte, und denſelben auf den Waffenſtillſtand aufmerkſam machte, 
fo antwortete dieſer: „Liarmistice pour tout le monde, excep 
pour Vous.“ Der Major wendete ſchnell fein Pferd und erreichte 
noch glücklich die Spitze feiner Huſaren. Es erfolgte nun der bös“ 
liche Ueberfall bei Kitzen, zwei Meilen von Leipzig, durch würtem? 
bergiſche Truppen, obgleich der Befehlshaber derſelben, der Oberſt 
von Becker, das Ehrenwort gegeben hatte, daß den Truppen kein 
Feindſeligkeiten erlaubt werden ſollten. Ein Ueberfall auf Leiriis 
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am 7. Juni mißglückte, da der Herzog von Padua, der in Leipzig 
ſehligte, den Major v. Lützow officiell vom Waffenſtillſtande be⸗ 
Örichtigte; durch eine Ordre des Königs vom 20. Juni wurde 
Corps unter die Befehle des Generals v. Bülow geſtellt, am 
Auguſt aber von dem Kronprinzen von Schweden dem General 
on Wallmoden zugewieſen, und von dieſem am 13. Auguſt mit den 
Pia Truppen des Generals von. Tettenborn vereinigt: damit 
Pte denn die Selbſtſtändigkeit des Corps auf. Hierdurch ſowohl, 
8 auch durch die ſich immer mehr geltend machende Anſicht von der 
her nicht zweckmäßig geführten Leitung des Ganzen war bei Vie⸗ 

M der anfängliche Eifer erkaltet. Indeſſen hatte ſich während des 
ffenſtillſtandes das Corps doch bedeutend vermehrt. Es zählte 
Mann Fußvolk und 480 Mann Reiter. Die Artillerie be⸗ 

Ran aus 8 Stück Geſchütz, worunter eine Haubitze. Als der Krieg 
eder begonnen, wurde die Schaar gegen die Truppen des Marſchall 

N adouſt gebraucht, mit deſſen Vorpoſten fie bald vortheilhafte bald 
wöthellige Gefechte beſtand. Das Hauptgefecht war das gegen 
0 franzöſiſchen General Becheur an der Görde, welches von den 
anzoſen verloren wurde. Der Marſch nach Frankreich bot wenige 
reigniſſe von einiger Erheblichkeit dar. Das Corps rückte am 
8 Marz 1814 nach Achen vor, und von da langſam in der Rich⸗ 
ng nach Paris weiter. In Vervins erhielt es am 8. April die 
bricht von dem abgeſchloſſenen Frieden und den Befehl, feinen 
9 nicht fortzuſetzen. — Eiſelen hat es ſich in feinem Werkchen 
. unbeſtreitbarem Erfolge angelegen ſein laſſen, ein möͤglichſt 
nes Bild von der Eigenthümlichkeit dieſes Freicorps zu 
erfen, und deſſen Schickſale und Verhältniſſe bei feinem Entſte⸗ 
Fortgange und in der letzten längeren Periode feiner Unſelbſt⸗ 
fe . ſorgſam in ſoweit zu verfolgen, als die Darſtellung ders 
ſer e dem Zwecke dienen kann, über Weſen, Leben und Treiben die⸗ 
Rn, gar durch lebendige Schilderung betreffender individueller Zu⸗ 
vr Aufklärung und Belehrung zu ertheilen. Wird Mancher 
al m ageachtet nicht Alles ſo intereſſant und eigenthümlich finden, 
W es ſich vielleicht geträumt, ſo liegt, wie ſchon oben angedeutet 
ba Schuld zum großen Theile an dem unglücklichen Geſchick 


u 8 und an den Bedingungen, unter welchen es ins Leben trat, 
our u : : 
Rp ausbildete. Jetzt, wo Sympathien und Antipathien nicht 


Yan an Blick trüben, leuchtet es nur zu deutlich ein, daß das 
Sig, Nernehmen aus einem ſchönen edlen Enthuſtasmus hervor⸗ 
we ſich aber in der Wahl der Mittel vergriff, und über die 
den he barkeit ſeiner Pläne im Irrthume war; ja es wird ſelbſt 
N Mitgliedern dieſer berühmten Schaar zugeſtanden, daß das 
Ren, ue Corps als Partheigängercorps minder Bedeutendes gelei⸗ 
deren 0 ft dann mächtig mit eingegriffen habe, als es einem ans 
ohn manien Corps einverleibt, auf das Niveau der regelmä⸗ 
kl willigen geſtellt war. — Man hat mit Recht bemerkt, daß 
weiſe m Rift die richtige Einſicht in dieſes Verhältniß vorzugs⸗ 
Rip an Mt, wahrend ſich in ihr zugleich das hiſtoriſche Ergeb⸗ 
en herausſtellt, daß weit mehr der allgemeine Enthu⸗ 


ſtasmus als hervorragende einzelne Perſoͤnlichkeiten die glücklichen 
Reſultate des Befreiungskrieges herbeigeführt haben. 


Mozart's Ouverture zum Don Juan. 


Wie Mozart dieſes unſterbliche Muſikſtück ſchrieb, erfahren wir 
erſt jetzt. Bisher lag ein dichter Nebel auf dem Factum und ge⸗ 
ſchäftige Poeten zupften ſich daraus Mährchen. Die intereſſante 
Aufklärung darüber wird genügend verbürgt. Mozart wohnte 
im Sommer und Herbſt des Jahres 1787 bei den Duſſek'ſchen 
Eheleuten, mit denen er in einem freundſchaftlichen Verhältniſſe 
ſtand, — bekanntlich war Duſſek ein ausgezeichneter Klaviermeiſter 
und ſeine Gemahlin eine treffliche Sängerin, — auf ihrer reizenden 
ländlichen Beſitzung Pertramka, die unweit des Augezder Thores 
auf einer Anhöhe gelegen iſt. Drei Tage vor der Aufführung der 
Oper Don Juan war es, daß er in dem dortigen Garten mit mehre⸗ 
ren Bekannten eifrig Kegel ſpielte, ganz vergeſſend, daß die Ouver⸗ 
ture noch nicht componirt ſei. Da nahm ihn der ernſtlich beſorgte 
Duſſek bei Seite und ſtellte ihm vor, daß es nun die höchfte Zeit 
ſei, an das Comppniren der Ouverture zu denken, wenn die Auffüh⸗ 
rung an dem beſtimmten Tage nicht ganz unmöglich werden ſollte. 
Mozart gab ihm Recht und bat ihn, mit in ſein Zimmer zu gehen. 
„Ich werde Ihnen drei Ouverturen vorſpielen, welche ich im Kopft 
fertig habe“ — fagte er zu feinem Freunde — „welche Ihnen am ber 
ſten gefällt, die werde ich nieder ſchreiben““ — Die von Duſſek ges 
wählte ſchrieb er ſogleich in der Partitur nieder und allerdings hat⸗ 
ten die Abſchreiber Mühe, mit dem Ausſchreiben der Stimmen zur 
gehörigen Zeit fertig zu werden. — So wurde die Sache unferm 
Gewährsmanne von der Sängerin Duſſek ſelbſt mitgetheilt. — 
Welch' ein unerſetzlicher Schade aber bleibt es, daß Mozart nicht 
auch die zwei andern Ouverturen aufgeſchrieben hat! 


Dampfkraft im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert. 


Im Journal L’Artiste machte unlängſt Delecluze eine merke 
würdige Mittheilung aus den Manuferipten Leonardo da Vinei's, 
zufolge deren die Kenntniß der Dampfkraft ſich bis ins 15. Jahr⸗ 
hundert zurückerſtrecken würde. Die betreffende Stelle lautet: Ent⸗ 
deckung des Archimedes. Der „Erzdonner“ iſt eine Maſchine von 
feinem Kupfer, welche mit heftigem Geräuſch und großer Gewalt 
eiſerne Kugeln ſchleudert. Man gebraucht ihn auf folgende Weiſe: 
Der dritte Theil dieſes Inſtrumentes ſteht in einem großen Kohlen⸗ 
feuer. Wenn das Waſſer heiß iſt, muß man die Schraube auf dem 
Gefäß drehen, in dem das Waſſer ſich befindet, und indem man die 
Schraube oben dreht, wird alles Waſſer unten entweichen, in den 
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erhitzten Theil des Inſtrumentes hinabſteigen, und ſich alsbald in 
einen ſo reichlichen und ſtarken Dampf verwandeln, daß man mit 
Staunen die Wuth dieſes Rauches und das Geräuſch, welches er 
macht, wahrnehmen wird. Dieſe Maſchine trieb eine Kugel von 
einem Talent an Gewicht. — Zu bemerken iſt, daß Leonardo da 
Vinci dieſe Erfindung weder für ſich, noch für ſeine Zeitgenoſſen, 
ſondern für Archimed in Anſpruch nimmt. Uebrigens ſind aus dem 
Manuſcript fünf Federzeichnungen, eine genaue Darſtellung aller 
einzelnen Theile einer Dampfkanone enthaltend, obiger Notiz im 
Artiste beigefügt. 


Improviſatoriſehes. 


Aus dem Leben. 


Erlebter Schmerz iſt das beſte Erdreich für die immer blühende 
Roſe der Liebe; gewiß, nur das unglücklichſte Herz iſt empfänglich 
für wahre Leidenſchaft, wie nur der durchdonnerte Boden reicht 
Früchte trägt; die Thränen der Vergangenheit befeuchten das Land 
der Gegenwart, und nur die Leiden der Liebe fagen uns, wie felid 
fie: machen könne. 


Auflöſung der achtſylbigen Charade in voriger 
Nummer. 
Elftauſendjungfrauenkirche. 


Für unſere des Franzoͤſiſchen kundigen Leſerinnen. 


Vor fünf Jahren etwa enthuſtasmirte ein junger Improviſator, 
Langon, durch feine galanten Stegreifgedichte beſonders die Damen⸗ 
welt von Paris. In einer ſeiner Akademien ließ er aus den erbete⸗ 
nen Namen ſämmtlicher anweſenden Damen, um deren Anfangs- 
buchſtaben für ein zuſammenhängendes akroſtichiſches Gedicht zu ver⸗ 
wenden, drei von ſchöner Hand herausloſen; es wurden die Namen: 
Auguſta, Sophie und Julie gezogen, welche zuſammen acht⸗ 
zehn Buchſtaben geben. Zu dieſen ſammelte ſich der feine Mann 
achtzehn Endreime (bout rimés) ein, und ließ ſich außerdem noch 


die Anfangsbuchſtaben zu dem zweiten Halbverſe (hemistiche) an- 
geben. — Selbſt Langenſchwarz, deſſen improviſatoriſche De 
tigkeit bekanntlich ans Unglaubliche grenzt, und auch in Schleſien 
nach Verdienſt gewürdigt worden iſt, dürfte eingeſtehen, daß ie 
Hinderniſſe, welche bei dieſem improviſirten Ritte auf dem alten 
Poetenroſſe zu beſiegen waren, nicht zu den leichteſten gehörten. — 
Langon überwand dieſelben auf folgende Weiſe in einem ſcmeich 
haften Gedichte, welches aus nahe liegenden Gründen in ſeiner 
genthümlichkeit jede Ueberſetzung von der Hand weiſt: 


A trois soeurs! 


Au milieu de vous trois, zusensé, qui dit non! — : 
Une de vous offrant Qu sa main ou sa Joe. 0 
Gracieuses beautés, qu'on admire et qu'on Totte, 
\ Union de trois soeurs, chères au Parthenon! 
Soeurs divines, d'un mot calmant une bDataille, “ 
Trois Graces, en dansant ge tenant par la taille 
Avee un doux sourire, gen regard de Mouris, 


Semant à kleines mains Ja blanche marguerite, 1 
Ou récevant à trois trois pommes de merite 
Par la main du berger qui baptisa Paris. 


las! 


Ma faible plume est waletudinaire: 


II faut pour tant d’attraits zen pocte nouveau, 
Enllammé du beau feu ri brillant chez Woltaire, : 


Je ne puis sans son art @schever mon fableau: 
Un peintre plus heureux T’exposerait au Zouvre, 
L''artiste se verrait de la foule cheri! 


II dirait: 


Attendons Ze mois de Mars. qui Z!’ouere — 
At puisse mon tableau désarmer le Jury?! 


Mit einer Beilage 


— —— w —ͤ —v— 3 —— — — 5 
Geeignete Originalbelträge werden unter Apreffe der Redactlon nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorlrt. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 49. 


Ratibor, Mittwoch den 22. Juni 1842. 


Die Ferien in den Schulen der Stadt beginnen am 4. Juli und enden am 24. Juli. 
Ratibor den 20. Juni 1842. 


Des e 


e 


Die heut früh um 6 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner Frau von 
einem geſunden Mädchen zeige ich, an 
Stelle beſonderer Meldungen, hiermit er⸗ 
gebenſt an. 

Ratibor den 19. Juni 1842. 

Galli, 
Königl. Juſt.⸗Com. u. Notar. 


Mit neuen Matjes ⸗Heringen, cem 
Schweizerkäſe, Brab. Sardellen, Mocca⸗ 
Kaffee und andern Spezerei-Waaren em⸗ 
pflehlt ſich zur geneigten Beachtung. 

Ratibor, den 22. Juni 1842. 
J. Guttmann. 


Waaren - Anzeige. 


. N in Blechbüchsen, 
iesen Caviar, frische Jä- 
Serheringe, u. genueser Prü- 
heilen erhielt, und empfiehlt zur 
Seneigten Abnahme 

die Handlung 


B. CECOLA, 


am Ringe. 
„ Ratibor den 21. Juni 1842. 


Rene Matjes: Heringe 
ing per Pot und verkauft billigſt 
Carl Haaſe, 
am großen Thore. 
Ouatlbor den 21. Juni 1842. 
1 — 


Den Herren Gutsbeſitzern 
Kt ſich der Unterzeichnete zu Anle⸗ 
a0 und Einrichtung von Brennereien 
0 den neueſten Erfahrungen; und erlaubt 
Sn auf feine Schrift aufmerkſam zu mas 
banal welcher es möglich iſt, die höchſte 
beite zu erlangen. Wird ſeine Per⸗ 
1 in Anſpruch genommen, verlangt 
N) dann eine Gratification, wenn der 
ſeines Wirkens anerkannt worden. 
fernen und eiſernen Maſchinen be⸗ 
u {8 Beſte; und nimmt Brennereien 
gen Tantieme zur Verwaltung an. 


Adolf Pfänder in Liegnitz, 
Techniker und Brenner. 


ee ses ge 


Sec ee G e e eee 


Wachs⸗Figuren-Gallerie. 


(Nur noch kurze Zeit zu ſehen.) 

Ich erlaube mir, hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß Herr Conditor 
Freund die Güte gehabt, den Verkauf der Billets zu übernehmen. 
Preis des Billets für den ien a at ee rd 


e ee — 


n der Kaſſe aber 2 die 
Eintritts ⸗ greife: Erſter Platz 5 
Zweiter Platz 2 
5 Kinder zahlen die Hälfte. 
Schauplatz: im Theater: Saale. 


Ratibor den 15. Juni 1842. 


Fraſa. | 
EEE Ss000900es0008 


So eben iſt erſchienen und in Bres⸗ 
lau bei Ferdinand Hirt am Naſch⸗ 
markt Nr. 47, ſo wie für das beſammte 
Oberſchleſten zu beziehen durch die Hirt⸗ 
ſchen Buchhandlungen in Ratibor und 
Pleß: 

Damoiſeau, L., Sippologiſche 
Wanderungen in Syrien und 
der Wüſte. 2 Theile. 8. Geheftet. 
Preis 2 NN 

Mayer u. Wigand in Leipzig. 


—— 


In Baumgärtner's Buchhandlung in Leipzig iſt ſo eben erſchienen und in 
Breslau vorräthig bei Ferdinand Hirt, am Maſchmarkt Nr. 47, ſowie für das 
geſammte Oberſchleſten zu beziehen durch die Hirt' ſchen Buchhandlungen in Ra⸗ 


tibor und Pleß: 
Eneyklopädie 
der geſammten Thierheilkunde 


Bollſtandiges Real⸗ = Wörterbuch . 


ſäͤmmtlicher Krankheiten der landwirthſchaftlichen Hausthiere, ihrer Urſachen, Entſte⸗ 

hungsweiſe, Vorbauung und gründlichen Heilung, für Arzte, Phyſteatsarzte, Land⸗ 

wirthe, Beamte und Leſer aller Stände. Zugleich als Volks⸗ und Hülfsbuch zum 

ſchnellen Nachſchlagen und zu ſteter Belehrung, wie man Geſundheit und Leben der 

Hausthiere moͤglichſt lange erhalten und bewahren, Krankheiten vorbeugen, ſie mildern 

und gründlich beſeitigen kann. In Verbindung mit mehreren Thierarzten bearbeitet 
und herausgegeben von 


Dr. J. Braun. 
Lexicon⸗Format mit geſpaltenen Columnen. 761 S. Broch. Preis 2 K. 20 He. 


IS 


Saasen 


Ya 


Be 


Brimnen: Anzeige. 


Die zweite Sendung von Ober⸗Salz⸗ 
brunnen, Pillnaer Bitterwaſſer, Selter⸗ 
und Marienbader-Kreuzbrunnen empfing 
und empfiehlt zur gütigen Entnahme. 


Ratibor, den 21. Juni 1842. 


Johann Czekal. 


—- 


Bei Ferd. Hirt in Breslau, am 
Naſchmarkt Nr. 47, iſt zu haben, ſo wie 
für das geſammte Oberſchleſten zu bezie⸗ 
hen durch die Hirt' ſchen Buchhandlungen 
in Ratibor und Pleß: 


Brunnendiaͤtetik. 


Geſundbrunnen und Minerals 
Baͤder Deutſchlands 


Anweiſungen 
zum zweckmäßigen Gebrauche der 


von 
Dr. Friedrich Aug, von Ammon, 


Leibarzte Sr. Maj. des Königs von Sachſen. 


41e Aufl. 16. Geb. Preis 1 Rtlr. 


Leipzig, im Mai 1842. 
Weidmann'ſche Buchhandlung. 


In Breslau iſt vorraͤthig bei Ferd. 
Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, ſo wie 
für das geſammte Oberſchleſten zu bezie⸗ 
en durch die Hirt ſchen Buchhandlungen 
ee und Pleß, in Schweidnitz 
durch Heege, in Liegnitz durch Reisner, 
in Glogau durch Flemming, in Neiſſe 


* 


und Frankenſtein durch C. Hennings: 


(Für Freunde der Bienenzucht.) 
Praktiſcher Rathgeber zur 


Bienenzucht, 


oder Anweiſung zur Kenntniß, Wartung, 


Pflege und Benutzung der Bienen. nebſ 
Thomas Nutt's 
Luͤftungs-Bienenzucht. 
Von Ehriſt. Lte Aufl. 15 Sgr. 


> 


% 


Dieſes Buch lehrt in 70 Abſchnitten 
alles das, was bei der Bienenzucht zu be⸗ 
obachten iſt, um den nur moͤglich größten 
Ertrag zu gewinnen, und ferner die Vie⸗ 


nen vor manchen Anfällen zu ſichern. 


PNP... Ü—ͤͤi[t!p 

Im Verlage von A. Eyſſenhardt 

in Berlin iſt jo eben erſchienen und in 

Breslau vorräthig bei Ferd. Hirt, fo 

wie für das geſammte Oberſchleſien zu 

beziehen durch die Hirt’ ſchen Buchhand⸗ 
in Ratibor und Pleß: 


lungen 


oder die Ve 


Für 


1842. 


Schelling, 


der Philoſoph in Chriſto, 


klärung der Weltw 
Gottesweisheit. 


gläubige Ebriſten, 


denen der philoſophiſche Sprachgebrauch 


unbekannt iſt. 


Kl. 8. 


Geh. 


Preis 5 


eisheit zur 


Sgr. 
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In Breslau bei Ferdinand Hirt (am Naſchmarkt Nro. 47), iſt zu haben 
und in Liegnitz durch Kuhlmeh, in Schweidnitz durch Heege, Hirſchberg durch 


Neſener, Neiſſe durch Hennings, fo wie für das geſammte Oberſchleſien zu be⸗ 


ziehen durch die Hürt'ſchen Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 


Als beſtes Bildungs-, Geſellſchafts⸗ und Unterhaltungsbuch können wir jungen 
Leuten empfehlen die dritte verbeſſerte Auflage von: 


Galanthomme, 
oder der Geſellſchafter, wie er ſein ſoll. 
Eine Anweiſung, ſich in Geſellſchaften beliebt zu machen und 
ſich die Gunſt der Damen zu erwerben. 
Ferner enthaltend: 40 muſterhafte Lievesoriefe, — 28 poetiſche Liebeserklarungen, — 
eine Blumenſprache, — eine Farben- und Zeichenſprache, — 24 Geburtstags⸗Gedichte, 
2 40 declamatoriſche Stucke, 28 Geſellſchafts-Lieder, — 30 Geſellſchaftsſpiele, — 
18 beluſtigende Kunſtſtücke, — 24 Pfänderlöſungen, — 93 verfängliche Fragen, — 
30 ſcherzhafte Anekdoten, — 22 verbindliche Stammbuchs⸗Verſe, — 80 Sprüch⸗ 
wörter, — 45 Toaſte, Trinkſprüche und Kartenorakel. e 
Herausgegeben vom Prof. S. t. 8. broch. Preis 25 n 
Dieſes Buch enthält alles Das, was zur Ausbildung eines guten Geſellſchafters 
nöthig iſt, weshalb wir es zur Anſchaffung beſtens empfehlen und im Voraus ver⸗ 


ſichern, daß Jedermann noch über ſeine Erwartungen damit befriedigt werden wird. 


So eben iſt in der v. Mayregg'ſchen Vuch handlung E. H. Neukirchen) in 
Prag erſchienen und bei Ferdinand Hirt (am Naſchmarkt Nr. 47) und in allen 
übrigen Buchhandlungen Breslau's zu haben, ſo wie für das geſammte Oberſchle⸗ 
ſien durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ratibor und Pleß zu beziehen: 


Neue patentirte Duͤnger⸗Methode 
von P. Jauffret, e 


welche jeden Ackerbauer die ökonomiſche Verfertigung der Dünger, an allen 
Orten, nach Willkühr, in 12 Tagen, ohne Vieh und in ſteigenden Graden nach 
den verſchiedenartigen Beſchaffenheiten des Bodens lehrt. ter unveränderter 
Abdruck. Mit 2 Tafeln Zeichnungen. 8. Broſch. 3 Rthlr. 

Dieſe Dünger⸗Erzeugungsmethode, welche ſich bei allen zeitherigen Verſuchen aufs 
vollkommenſte bewährt hat, iſt eben ſowohl bei großen wie bei kleinen Beſttzungen an⸗ 
wendbar, worüber mehrfa he ſchriftliche Beſtätigungen vorliegen. — Diejenigen Land⸗ 
wirthe, welche Stroh übrig haben, werden es gleich nach der Ernte in Dünger ver⸗ 
wandeln und erhalten eine zweite Ernte in demſelben Jahre, ſtatt lange Zeit warten 
zu müſſen, um daſſelbe nach und nach unter den Füßen der Thiere zu Dünger werden 
zu laſſen. Diejenigen, welche das Stroh hierzu nicht verwenden wollen, verwandeln 
die Halden, Ginſter, Binſen, Schilf, Moos und alle erdenklichen Pflanzen in Dünger; 
endlich konnen jene, welche keine Pflanzen haben, mit etwas größerem Zeitaufwande 
die Erde ſelbſt in Dunger verwandeln, und alles dieſes auf dem Platze, wodurch be⸗ 
trähtliche Transporttoſten erſpart werden. Durch die Gährung, welche bis zu 76 
Grad R. geieigert werden kann, werden alle Inſekten und Keime des Unkrauts gaͤnz⸗ 
lich zerſtoͤrt. — Als Anerkennung der unberechenbaren Vortheile, welche Jauffrets Dun 
germethode darbietet, hat die franz. Regierung deſſen Witwe eine Penſion von 1000 
Franks jährlich zuerkannt. 5 

Folgendes ind die Hauptabtheilungen des Werkchens: . 
Vorbericht oder allgemeine Betra tungen über den Ackerbau und hauptſächlich 


über die Nothwendigkeit des Düngers. — Einrichtung der Werkſtätte. —Hauptleſchrei⸗ 
bung der in Maſſen anzuwendenden Materialien zur Verfertigung der Lauge. — Art den 
Dünger zu verfertigen ohne Zermalmungsmaſchins. Zuſammenſetzung der Düngererde. 

— Von Treibhäuſern für Gartenerſtlinge. i a Ueberſicht der hauptlächlichſten 
Vortheile dieſer Methode. — Beſchrelbung der großen Werkſtatt nebſt der Zermalmunge? 
maſchine für große Oekonomlen auwendbar.! Weſchteibung der Werkſtäcte des leinen 
Ackerbauers, ohne Anwendung der Zermalmungsmaſchine. — Die beigefügten 2 Tafeln 
Zeichnungen geben eine deutliche Auſchauung der ganzen Verfahrungsweiſe. e 


* 


